"Kleine" pastorale TugendenPRIVADO 

Herbert King

Kultur der Erstreaktion

An erster Stelle nenne ich das Gebiet der Erstreaktion. Da soll ich mit meinem Partikularexamen am meisten aufpassen und arbeiten.

Zeit haben
Nie sagen: Ich habe keine Zeit. Erst einmal positiv reagieren, wenn mich jemand anspricht. Ich kann dann inner​lich immer noch überlegen, ob ich jetzt Zeit zum Gespräch habe. Aber die Reak​tion "keine Zeit" ist sehr oft nicht mehr als eine dumme, al​lerdings äußerst weit verbreitete, Gewohnheit. 

Auch soll ich gegen​wärtig haben, dass die meisten guten Gespräche "unangeme​ldet" entstehen und stat​tfinden. Etwa bei klirrender Kälte auf dem Kirchplatz nach dem Werktagsgottesdienst. Wenn ich den Gesprächspartner dann in das warme Pfarrhaus einlade, dann ist das Gespräch meistens zu Ende. 

Auch muss ich wissen, dass das eigentliche Anliegen erst im Lauf des Gesprächs sich eventuell herausschält. Dass die betreffende Person ja gar nicht kam, lediglich um z.B. "eine Messe zu bestellen", sondern um zu reden. Oder einfach Bindung an den Pfarrer zu artikulieren.

Überhaupt: Zeit haben (sich nehmen) zum Gespräch, zuhöre​n, heraushören. Zu Ende hören. 

Vorsicht mit der Körpersprache. Die Leute merken sofort, ob man müde ist oder einfach an etwas anderes denkt.

Dabei geht es in all dem nicht um Geistliche Begleitung, sondern um Aufbau und Artikulierung von "seelischer Verknüpftheit". Seelische Netzwerkarbeit will ich es nennen. 

Unglaublich, wie unkonzentriert wir sind. Ein Vögelchen, ein Geräusch oder sonst etwas lenkt uns leicht ab.

Regeln
Erst einmal zustimmen. Die meisten (evtl. auch ich) sagen zu​nächst einmal "nein", bzw. halten einfach dagegen. Dies hat mit dem Inhalt nur selten etwas zu tun. Sondern ist eine aus​gesprochen weit verbreitete, aber unbemerkt sehr störende sehr dumme Gewohnheit. Partiklarexamensmäßig ist ihr fast nicht beizukommen, weil man es gar nicht bemerkt. Doch sollte man es versuchen, unsere Gesprächs(un)kultur hat es sehr ent​scheidend mit diesem Punkt zu tun. Es wirkt wie ein Fussballspiel, wo jeder Ball erst einmal gestoppt wird. Ein Spiel, das nicht fließt. 

Oder man fängt an, einfach über etwas anderes zu reden, wenn der Gesprächspartner etwas sagt. Irgen​dein Wort bedeutet, dass man assoziativ einfach auf ein anderes Thema "springt", das den Gesprächspartner überhaupt nicht interes​siert. Aber er ist ja höflich und wird dem Priester nicht direkt sagen, dass er etwas anderes sagen wollte und es auch getan hat. Er bricht vielleicht möglichst schnell ab. Oder hört sich in Geduld den Priester an. Oder erlebt den Priester als "geschwä​tzig". Wäh​rend dieser meint, er habe seinen "Verkün​digungsauftrag" ein Stück weit erfüllt.

Wenn jemand erzählt, nicht gleich mit Fragen unterbrechen über Dinge, die er ja gleich erzählen wird. Jedenfalls nicht gleich beim zweiten oder dritten Satz. Das, was ich frage, erzählt er ja. Fragen für den Schluss des Gesprächs auf​bewahren. Und auch dann nicht zuerst mit Fragen reagieren.

Ich beobachte sehr häufig, dass beim Erzählen/Berichten das Bedürfnis besteht und sich ausdrückt, erst etwas Negatives darzustellen. Das ist - scheint es - nicht zu vermeiden. Sowohl beim Erzähler wie auch beim Hörer, der nur bzw. vor allem Negatives für eigentlich wahr erzählt glaubt, jeden​falls es hören will. Nur dann ist man ehrlich gewesen.

Vergl. die Methode des TZI: zuerst Stö​rungen beseitigen. Eine solche Störung ist allem Anschein nach drin, wenn Positives er​zählt wird. 

Eine solche Störung ist vor allem eine nicht ganz richtige Angabe (Seitenzahl, Jahreszahl, Vor- oder Nachname). Unweiger​lich muss das oft erst geklärt werden, bevor man wieder zum eigentlich Gesprächsinhalt kommt. Oder wenn man als einzige Auskunft über einen Artikel hört, dass eine Fußnote nicht stimmt.

Bei Nicht-Deutschen nie die Sprache korrigieren.

Inneres Leitbild ist Gespräch, nicht Diskussion

Vorsicht vor Klischees und Verallgemeinerungen wie:

"Bei Ihnen ist das ja so". "Immer das Gleiche". "Die Deutschen, die Frauen, die Laien, die Diakone, die Pastoral​referenten... " sind (nun Mal) so".

Am Gesagten anknüpfen. Nicht über das Nicht-Gesagte reden,sondern über das Gesagte.

Nicht-wertendes Reagieren. Keine Abwertungen.

Nicht erziehen wollen

Nicht indirekte Kritik

Ironie ist tödlich

Nie sagen: Weißt du das nicht?

Keine Nicht-Aussagen (über sich selbst). Überhaupt wenige Nicht-Aussagen.

Es gibt viele, mit denen man immer dann in ein gutes Gespräch kommt, wenn man ihnen richtig ans Bein geschlagen hat. Wieso? Ist es auch bei mir so?

Nicht sich verteidigend reagieren. Dies wird leicht als An​griff empfunden, als ob er mich hätte angreifen wollte.

Keine Selbstabwertungen einflechten. Das ist sehr häufig.

Verhalten in Gruppen
Dabei sein

Dabei sitzen und nichts sagen

Wenn eine Pause entsteht, nichts sagen, weil dann die, die länger brauchen, bis sie etwas sagen, sprechen können.

Überhaupt wenig sagen. Wenn der Priester etwas sagt, muss das Gespräch oft wieder völlig neu beginnen. Es ist, als ob es dann für die Beteiligten abgeschlossen wäre. Jedenfalls wird die entstehende Eigendynamik des Gesprächs fast jäh unterbro​chen. Der Priester wird es nicht bemerken. Eigendynamik eines Gesprächs ist eine nicht allzu bekannte bzw. wirklich angewandte Kategorie.

Hören, zuhören, zu Ende hören

Nicht in Ja-aber-Schema fallen

Meinungen stehen lassen

Warten, bis ein anderer die korrigierende Meinung bringt.

Auf Übertreibungen nicht sofort oder gar nicht reagieren. Der Übertreibende merkt meistens selbst, dass es eine Übertreibung ist. Und andere korrigieren ihn sowieso.

Den anderen den Vor​rang lassen.

Nicht widersprechen. Öffentlicher Widerspruch vor den anderen oder Belehrung oder Korrektur wird meistens sehr persönlich genommen. Es die anderen sagen lassen. Warten, bis sie es sagen. Oder später im Gespräch in einem ganz anderen Zusam​men​hang darauf zurückkom​men. Oder es einfach stehen lassen. Es wird ja vieles gesagt, was nicht sofort geklärt werden muss.

Wenn das Gespräch vom Thema abkommt, nicht eingreifen. Es braucht einfach oft Zeit, bis die Leute sich warm geredet ha​ben.

Nicht rivalisieren. Vor allem nicht mit anderen Hauptamtlichen oder sonstigen führenden Christen.

Nur selten bzw. nie belehren

Sich brüderlich (als ein Teilnehmer unter Teilnehmern) selbst einbringen und das von anderen Eingebrachte ernstn​eh​men und aufneh​men. Dass ich Priester bin, wird ja sowieso respektiert. Vor allem wenn die Leute merken, dass auch ich sie respek​tie​re. Und überhaupt sitzt ja der Priester oder Hauptamtliche am längeren Hebel. Das muss er nicht auch noch in der Versammlung zeigen.

Regelrecht tödlich sind Hinweise oder gar das Beharren darauf, dass eine Idee oder Initiative ja "von mir kommt". Die Mitarbeiter sollen ja gerade den Eindruck haben, dass die In​itiative bei ihnen ist. Dass sie nicht nur Basis, sondern Sub​jekt sind.

Joseph Kentenich: Sich überflüssig machen, um nicht überflüs​sig zu sein.

Schließlich habe ich, als Priester, immer noch die Predigt oder den geistlichen Impuls. Dieser muss dann aber auch einige Aktualität und Substanz haben. Allerdings nicht die Aktualität der Retourkutsche. Er darf nicht seine Mitarbeiter oder Gesprächsteilnehmer sozusagen an den Pranger stellen. Und ih​nen jetzt das alles sagen, was er in der Versammlung, die obi​gen Regeln befolgend, nicht ge​sagt hat. Der Prediger muss im​mer klar haben, dass ihm ja nicht widersprochen werden kann bei der Predigt. 

Bei Festen der Letzte sein, der geht. Und der erste, der kommt. Da entstehen die meisten Gespräche. Und die Menschen, die mit dem Priester reden wol​len, treffen ihn dort. Sie wer​den sich nicht einen Termin zum Gespräch bei ihm vormerken lassen. Bei solchen Begegnungen nicht körpersprachlich so rea​gieren, dass die Leute meinen, er fühlt sich lästig. Und auch nicht die Chance, selbst zu reden wittern. 

"Einladungen" anlässlich von Taufen, Beerdigungen, Erstkommunion... zur Beziehungspflege nützen. Die Leute wollen vom Priester "wahrgenommen", "gewertet" geliebt werden. Auch solche, die nicht mit der sonntäglichen regelmäßigen Gottes​dienstgemeinde verbunden sind. Sie wollen dann auch nicht hör​en, dass sie da "kommen" sollten. Das wissen sie. Schade um die Minuten, die dann für Wichtigeres verlorengehen. Vor allem fürs Zuhören verloren gehen. Sie wollen ja dem Priester unter anderem vor allem auch sagen, dass sie noch lange keine schlechten Christen sind, wenn sie nicht immer im Gottesdienst sind. Von keinem Menschen wollen so viele Menschen Ernst ge​nom​men, ja geliebt werden, wie vom Priester. Das ist keine leich​te Aufgabe. Aber eine schöne.

Wichtig bei solchen Kurzbegegnungen und small talks ist die Ein​sicht: Was der Priester denkt, wissen die Leute sowieso. Sie wollen Nähe, Zuneigung, Liebe artikulieren. Wenn sie einen Rat oder Bestätigung haben wol​len, werden sie das sagen. Und es gibt andere Gelegenheiten als ein Fest, "um es ihnen wieder einmal zu sagen".

E-Mails/Briefe beantworten.

Loben: Wichtig, das Positive zu sehen, es vor allem und zuerst zu sehen. Doch kann Lob als gönnerhaft empfunden werden und im Grunde auch so gemeint sein. Vorsicht vor dem pädagogischen Lob. Auch reagieren Leute oder ich selbst bei Lob oft sehr seltsam. Ler​nen, ein​fach Danke zu sagen, wenn mich jemand lobt. Oder dem anderen schlicht danke zu sagen, wenn er etwas "Lobenswertes" getan hat. Das Danke bitte nie vergessen.

Ein besserer Ausdruck für Lob ist eigentlich "wahrnehmen", "jemanden bemerken" und dies entsprechend zurückzumelden.

Den anderen am "Zipfel der Ehrfurcht" (J.K.), des Selbstwertgefühls, des ihm persönlich Wichtigen ansprechen. Dabei handelt es sich "objektiv" gesehen viel​leicht um Klei​nig​keiten. Aber sie sind Symbol eines Lebensentwurfs, einer Hoffnung, viel​leicht auch einer Leidens- bzw. Frustrationsge​schichte mit der ihr eigenen Würde und Verletzlichkeit.

Den Namen wissen. Auch den der Kinder. Jesus: "Ich kennen die Meinen". 

Grüßen, auf den Gruß reagieren
Zuerst grüßen. Die meisten Menschen gehen davon aus, dass der andere zuerst grüßen soll. Oder sind überhaupt Begrüßungsmuf​fel. Dies ihnen nicht übel nehmen. Wenn ich immer zuerst grü​ße, schütze ich mich vor der Einsicht, dass die anderen mich ja gar nicht grüßen. Wer der erste beim Grüßen sein soll, hat mit "oben" oder "unten" nichts zu tun. Dies ist eine reine Per​sön​lichkeitssache. "Oben" und "unten ist dann nur eine (se​kundäre) Rechtfertigung des Verhaltens.

Bei Zusammenkünften sich bei möglichst vielen persönlich verabschieden oder sie begrüßen. Nützen zu einem persönlichen Wort.

Bei Kindern. Nie vergessen, diese auch wirklich zu begrüßen

Ihren Namen kennen.

(Immer neu) auf die Menschen zugehen. Nicht (schmollend) war​ten, ob jemand wohl auf mich zugeht. 

Initiative ergreifen. Die meisten Gemeinschaften gehen ausein​an​der, weil nicht geklärt werden kann, wer den An​fang z.B. bei der Versöhnung machen muss.

(Spontane) Gastfreundschaft. Auch wenn man sich nicht "ordnungsgemäß" an​gemel​det hat. Da spätestens ist bei den mei​sten die Geduld am Ende und man wird pädagogisch. Dass man solches ja endlich lernen könnte. Als ob es das Wichtigste wäre.

Keine Bemerkungen über Pünktlichkeit. Der Priester hat nicht Aufgabe, zur Pünktlichkeit zu erziehen. 5 Minuten ist sowieso nicht unpünktlich. Selbst aber immer pünktlich sein. Wenn man dann der erste ist, dann hat man ja eine gute Chance, schon einmal mit denen zu reden, die allmählich ankommen. 
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